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BERN, 31. Januar 1928. Nr. 2 - 11. Jahrgang.

FREIDENKER
ORGAN DER FR E I G E I ST I G E N VEREINIGUNG DER SCHWEIZ

Erscheint regelmässig am IS. und letzten jeden Monats
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Geschäftsstelle der F. V. S.

Postfach Basel 5

Postcheck-Konto Nr. V. 6915

Der römischen Kirche gegenüber bedarf es in jedem Falle besonderer

»reätrictions«, weil sie die Basis unseres heutigen öffentlichen
Lebens theoretisch und praktisch verneint und unterwühlt, wo und wie
sie kann. (Gareis und Zorn, Staat und Kirche in der Schweiz.)

Abonnementspreis jährl. Fr. 6.—
(Mitglieder Fr. 5.—)

inser.-flnn.: Buchdr. Tscharnerstr. 1 aa

Feldereinteilung '/ss, V10) V8 S. etc.
Tarif auf Verlangen zu Diensten

Christentum und Gewalt.
: Von Ludwig Eldersch, Wien.

(Fortsetzung.)

Hatte Christus — laut den Texten des Neuen Testamentes

— die Liebe selbst zu seinen Feinden gepredigt, so kehrten
seine Jünger die altruistischen Grundsätze in ihr Gegenteil
um. Unbarmherzig Hessen sie alle jene hinmorden, die es

gewagt hatten, gegen die Weisheiten der Konzilien und
Dogmenerfinder zu sprechen. In einem Werke des materialistischen

Philosophen Helvetius »Ueber den Geist des
Menschen, aus dem Jahre 1785 (es ist eine Schande, dass diese
Bibel der Vernunft seit einem Jahrhundert nicht neuverlegt
wurde!) findet sich bei dem Kapitel über Unduldsamkeit eine
Fussnote, die von unerhörter Bedeutung, aber meines Wissens

noch nicht bekannt ist. Sie stellt nämlich einen Brief des

englischen Gesandten Samuel Moreland über die Ermordung

der Albingen s er an seine Londoner Regierung dar
und enthält eine genaue Schilderung der Vorgänge in Sa-

voyen, wo die bekuttete Ordnungsbestie besonders wild
gelobt hat. Ich glaube, dass das Dokument wegen seines
historischen Wertes wortwörtlich wiedergegeben zu werden
verdient. Moreland schreibt: »Noch niemals haben die Christen
solche Grausamkeiten an Christen begangen. Man hieb den
Albingenserpriestern die. Köpfe ab; man liess sie kochen,
man frass sie auf. Mit spitzen Kieselsteinen
spaltete man den Weibern den Bauch bis an den
Nabel. Andern schnitt man die Brüste ab, diese
liess man sodann über dem Feuer rösten und
speiste sie. Anderen legte man Feuer auf die
Schamglieder; ja man riss sie ihnen ab und legte
an die wunde Stelle glühende Kohlen. Wieder
andern riss man mit Zangen die Nägel aus.
Schon halbtote Menschen band man den Pferden

an die Schwänze und schleifte sie in diesem
Zustande über die Felsen. Die geringste ihrer
Todesstrafen war, dass man sie von einem Felsen

herabstürzte. Manche zerhackte man in
tausend Stücke und streute ihr zerschlagenes
Fleisch auf den Feldern herum. Die Jungfrauen
spiesstc man an der Scham auf Pfähle und trug
sie so nach Art der Standarten herum. Unter
andern schleifte man auch einen jungen
Menschen, namens Pelanchion durch die Gassen von
Lucerne, die man überall mit spitzen Kieselsteinen

bestreut hatte. Wenn ihn nun der
Schmerz übereilte, dass er die Hände oder den
Kopf hochhob, schlug man ihn wieder mit Prügeln

aufs Pflaster. Endlich schnitt man ihm die
Schamglieder ab, steckte und trieb sie ihm in
den Hals, und damit erstickte man ihn vollends.
Die Katholiken zerfleischten mit eigenen Händen

die Kinder, die sie aus den Wiegen herausrissen.

Die kleinen Mädchen Hessen sie lebendig
braten, schnitten ihnen die Brüste ab und

verzehrten sie. Anderen schnitten sie Ohren,
Nase und andere Körperglieder ab, stopften
den Opfern Sc h i e s s pu lv er in den Mund und zün¬

deten es dann an. Manchem zogen sie lebendig
die Haut ab und dann hingen dergleichen Häute
in Lucerne vor den Fenstern auf. In Garcigliana
zündeten sie einen Backofen an, in dem sich
einige Wal denser eingeschlossen hatten.«

Diese kannibalischen Exzesse vollführten die »Christen«
im Namen des Gottes, der da sagte: »Liebet einander!«
Das Kruzifix in der einen, das Mordmesser in der anderen
Hand, so liefen die Pfaffen umher und rotteten die »Ketzerei«
aus. Was war das Verbrechen jener Albingenser, das man so
streng bestrafte? Sie legten die eine und andere Bibelstelle
anders aus, als die offiziellen Christen römischer Orientierung.

Und was sagte der »Oberhirt« im Vatikan zu dem Morden

Er lobte den Eifer seiner Gehilfen und segnete ihr Werk.
Die weltlichen Behörden sahen die Greuel, sie hörten das

Schmerzensgestöhn ihrer Bürger. Aber untätig müssten sie all
dem grenzenlosen Jammer zusehen, da die Macht des Papstes

bis an die Kaiserthrone reichte und die Exkommunikation
drohte, hätte sich einer der gekrönten Herren erkühnt, die
Befehle aus der »heiligen« Stadt zu hintertreiben. So wurde
das weltliche Gericht immer der Handlanger der Inquisition

und hatte alle die tierischen Grausamkeiten auszuführen,

die die Herren Patres befahlen. Die Vandalen in der Kutte
durften so ihren sadistischen Launen ungehindert freien Lauf
lassen. Der Papismus faltete bei solchen blutigen Metzeleien
immer heuchlerisch die Hände und betete vorgeblich für die
Seelen der Ketzer, deren Leiber er zerrissen hatte. »Immer hat
es der Papismus« — nach einem Ausspruch Ha eck eis —
»verstanden, alle Tugenden der wahren, ursprünglichen
Christenlehre in ihr direktes Gegenteil zu verkehren und
dabei doch die alte Firmla als Aushängeschild zu
bewahren.«

»Von jeher ist der Pfaffe besorgt gewesen, den Menschen
die Wahrheit aus den Augen zu schaffen. Alles was lehrreich
zu lesen ist, wird ihnen verboten. Der Pfaffe sperrt sich
mit ihnen in eine dunkle Kammer ein und lässt sich da nichts
so angelegen sein, als die Ritzen zu verstopfen, durch die
das Licht hereinkommen könnte.« Wie recht hat Helvetius,
der von den Kuttengeistern verdammte Philosoph, wenn er die
tensurierten »Weltbeglücker« in dieser Weise charakterisiert.
Die gesalbten und geweihten Verkünder der »Heilslehren«
fürchten den Zusammenbruch ihres dialektischen Kartenhauses,
das Ende ihrer Dogmen, wenn breite Kreise der Bevölkerung

ihren Weisheiten auf den Grund gehen. Sie fürchten d i e

Wahrheit, die sie zu predigen vorgeben. Sie verzehren sich
in Angst, die Massen könnten sich, von Pionieren der Geistesfreiheit

mit der Geschichte der blutigen pfäffischen Unduldsamkeit

vertraut gemacht, von all den mühsam verteidigten
Vorurteilen befreien, von denen sie leben. Nichts ist — neben
einer logischen Widerlegung — im Kampfe gegen die religiöse
Unduldsamkeit so wirksam, als die historische Methode. Es
soll den Massen gezeigt werden, wie der Klerus die Lehren
seines Vorbildes Christi in das schroffste Gegenteil verkehrt
hat, wie wenig die Kirche Christi das Christentum enthält.
Auf der einen Seite die Warnung zur Friedfertigkeit: »Liebet
eure Feinde!« Auf der andern nackte Mordhetze: »Auf den
Scheiterhaufen mit den Ketzern und Hexen!« Und wenn da
einer von den Kurzsichtigen kommt und meint, »die drako-
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